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Dreyeck-
menschen

Seien wir einmal ganz ehrlich:
wir haben's schon gut in Basel!
Nicht wegen Basel selber, o nein.
Basel wird immer weniger wohnlich,

die Leute werden immer
weniger angenehm, der Wahn der
eigenen Grösse nimmt zu, es wird
immer mehr für Computer getan
statt für Menschen, den Behörden

steigt der Rauch in den Kopf,
es wird an Schreibtischen für
Pläne geplant statt für Bewohner

- kurz, es ist in Basel genauso
wie anderswo auch. Aber gut
haben wir's in Basel trotzdem.
Weil Basel nämlich eine Grenzstadt

ist und an drei interessante
Länder stösst: an die Schweiz,
an Baden und ans Elsass.

Vor bald zwanzig Jahren
haben das einige Prominente
gemerkt und flugs etwas ins Leben
gerufen, das «Regio basiliensis»
genannt wurde. Es musste auf
Lateinisch geheissen werden, weil
ja Lateinisch in der Basler Grenzecke

die normale Umgangssprache
unter den Einwohnern ist,

nicht wahr. Und zudem tönte es

weniger aggressiv als etwa «Basel
und seine Untertanengebiete».
Oder «Basel und die umliegenden
Ländereien, die alle sehnsüchtig
nach der Metropole Base!
schauen». In den zwanzig Jahren
seit der Gründung hat die «Regio
basiliensis» es weit gebracht.
Ständig wird von ihr gesprochen;
zum weitaus überwiegenden Teil
leider nur innerhalb der
Prominenten, die diese Regio schufen.
Sonst spricht kaum ein Mensch
davon.

Und was die Auswirkungen
angeht: die sind sicher enorm.
Nur merkt man nichts von ihnen.
Noch immer tut man in Basel
offiziell so, als gäbe es die
Ländereien rings herum überhaupt
nicht. Ein paar Ausnahmen gibt
es freilich. Zum Beispiel den
Zoologischen Garten. Der lädt
bei Gelegenheit auch Journalisten
aus dem Gebiet rings um Basel
ein. Nicht etwa, um sie in einen
Käfig zu sperren und sie dort
den Baslern vorführen zu lassen,

wie sie leben und wie sie's treiben

und was für seltsam
ungewöhnliche Gesellen sie sind -
nein: um ihnen den Zoologischen

Garten zu zeigen, auf dass
sie dann zu Hause über ihn in
der Zeitung schreiben und
dadurch Besucher in den Zolli bringen.

Das ist eine sehr kluge Idee,
auf die leider sonst in Basel noch
kaum jemand gekommen ist.
Wieso auch? Man hat in Basel
genug damit zu tun, sich selber
zu beweihräuchern. Da kann man
nicht auch noch an Leute denken,

die nicht einmal in Basel zu
Hause sind.

Nun gibt es aber dennoch in
dieser Ecke zwischen Schweiz,
Baden, Elsass und Basel auch
Menschen, die anders denken.
Man trifft sie nie an offiziellen
Anlässen, o jemers nein. Man
trifft sie mitunter, wenn irgendwo

etwas passiert, das nicht von
den Grössen der Prominenz
organisiert wurde und daher lustig
ist. Man trifft sie auch manchmal

in irgendeiner Landbeiz, wo
sie hinter einem Glas Edel-
zwicker, einem Vierteli Gutedel
oder hinter einem Ueli-Bier sitzen
und diskutieren. Und man trifft
sie manchmal an ganz ungewöhnlichen

Orten, wohin zu gehen
noch niemals einem Prominenten
eingefallen ist. Etwa bei einer
Burgruine oder an einem Bach,
der sich durch die Felder windet
und (man glaubt's fast nicht!)
noch kein kerzengerades und
zementiertes Bett hat.

¦Ich habe mir schon lange überlegt,

was das eigentlich für
Menschen sind, die da über alle drei
Grenzen hinwegsehen und denken

und auch leben möchten und
miteinander in Kontakt kommen.
Seit einer Woche weiss ich, wie
man sie nennen soll: Dreyeck-
menschen. Das ist ein Name, den
sie selber gefunden haben, als sie
den Entschluss fasten, miteinander

zusammenzukommen. Nicht,
wie man heute sagen würde:
miteinander ins Gespräch zu kommen.

O bitte nein. Sie möchten
zusammenhocken und Positives
tun und die Schönheiten aller
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Die totale Entwurzelung

drei Länder, die da aneinander-
stossen, erschliessen und die
Sprachen sprechen, die da
gesprochen werden, nämlich die
Dialekte der drei Länder. Sie
haben gemerkt, dass es eigentlich

eine blöde Ueberheblichkeit
ist, wenn in Basel die Elsässer
prinzipiell als komische Waggis
angesehen werden und die Badener

als missglückte Schwoben
und die Landschäftler als Gülle-
rueche. Und sie haben sehr klug
bemerkt, dass man eine Gemeinsamkeit

der drei Länder nicht auf
der gehobensten Ebene von Leuten

begründen kann, die sich
selber nur einen lateinischen
Namen zu geben vermögen, weil
alles, was drunter ist, ihnen zu
gering vorkommt. Und deshalb
nennen sie jetzt das gemeinsame
Gebiet der drei Länder mit einem
sehr richtigen Namen: Dreyeck-
land. Der Buchstabe y ist wichtig,
denn in allen drei Ländern wird
die Zahl 3 nicht wie «drei»
ausgesprochen, sondern wie «drey».

Das Dreyeckland ist kein
Gebiet, das um einen Mittelpunkt
kreist. Ganz im Gegenteil. Jedes
Land hat da seine Eigenheiten,
die es pflegen möchte. Die sollen
nicht verwässert oder einander
angeglichen werden, sondern
erhalten bleiben und von den
anderen geachtet werden. Es ist
natürlich klar, dass solche
Gedanken nur von schöpferischen
Menschen ausgehen können, und
deshalb sind die Initianten des

Dreyecklands auch vorwiegend
Leute, die sich in Wort und

Schrift und Musik ausdrücken.
Beziehungsweise, wie gehobene
Schichten es nennen würden:
Spinner.

Ich habe das Vergnügen, einen
dieser Dreyeckmenschen schon
seit einiger Zeit zu kennen. Mit
ihm habe ich schon dieses und
jenes Vierteli durchgegorenen
und ungesüssten badischen Weines

getrunken, so schwer es auch
ist, so etwas zu finden, weil man
in Baden so gern den Wein für
preussischen Geschmack mit
Süssmost zu einer Art künstlicher
Rheingauer Spätlese verzuckert.
Ich habe ihn auch schon öfters
Gedichte von Johann Peter Hebel
rezitieren gehört - alemannische
Gedichte, in der Sprache des
Wiesentals, durch das sich des
Feldbergs liebliches Töchterlein,
der Wiesenfluss, hindurchschlängelt,

um dann ausgerechnet in
Basel zwischen Oeltanks und dem
Hafen Kleinhüningen in den
Rhein zu münden. Ein herbes
Schicksal für so einen lieblichen
Fluss. Jetzt habe ich ein Büchlein
von diesem Dreyeckmenschen
bekommen, das ist grün kartoniert
und enthält 44 Seiten alemannische

Gedichte. Es heisst «Eso
goht's is!», und der Verfasser
trägt den Namen Manfred
Marquardt. Ich möchte Ihnen so ein
Gedicht von Manfred Marquardt
vorlegen, damit Sie sehen können,

wie ein Dreyeckmensch aus
Lörrach dichtet, in der Sprache
von Johann Peter Hebel. Das
Gedicht heisst «Nachtgibät vome
Oberburgimeister» :

Herr, schaff is Parkplatz, schaff is
Strosse!

Chaufhüser schick is, Bänke!
Ne Stadtverchehr, ne lutte, grosse,
Me wänn's der danke!
Herr, nimm is d'Bäum un schenk is

Ample!,
Loss Schilder wachse n uf de Plätze!
Bhiet is vor dene, wo blöd

ummehample,
Vo Läbe, Menschsii schwätze!
Für salii Sorte loss is Ghetto mache,
Schön pflastret, Maiehäfe, Brunne.
Dort loss sie ihri Träumli buche,
Un mir hän's gwunne.
Herr, loss is Amter, Ämter baue,
Rothüser hoch und höcher!
Darfsch's gnädig obenabe bschaue:
Mer sind der nöcher!

Also was mich angeht: ich mag
die Gedichte von Manfred
Marquardt. Und weil Sie Nebi-Leser
sind, werden sie Ihnen wohl auch
sjefallen!

Manfred Marquardt: Eso goht's is!
Alemannische Verse. Illustriert nach Originalen

von Herbert Späth. Glasmann-Verlag,
Rainstrasse 13, D-7850 Lörrach.
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